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J nu uRu Darlegung der Unbefugniß berer Bewegungs-Grunde, welche Franckreich in derC
7 Abſicht kund gemachet, um die Unterbrechung des Friedens zu beſchonen, deſſen man

heit, ſo viel von ſeinen Rechten aufgeopffert; kan man ſich wohl ungeſcheut auf diejenigen
Schrifften felbſt beruffen, welche. dieſe Crone anzufuhren vermeinet: Nemlich die in Deren
Nahnmien im abgewichenen Vonut Martii, mit Fleiß nnd Anectativn ſo gar vor der Zeit, ehe
ſolche nech an dem Wieneriſchen Hoſe bekannt worden, augebreitete Declaration: Ferner
auf diejenige Declarativn, welche der Kayſer ſich nicht entbrechen konnen, jener entgegen zu
fetzen; Weuiger nicht auf die von dem Grafen von Welſeck zugleich mit denen Miniſtern von
Rußland und Preuſſen, an den Primas von Pohlen gethane Erklarung. Man darff nur
Neſe Stucke alle zuſammen leſen, um ſo dann ein Urtheil zu fallen, ob der Franzoſiſche Hof

daraus folgern konne, daß der Kayſer den Krieg gewollt, daß Er denſelbigen
nothwendig gemacht, daß Er den Konig in einer ſolchen Sache beleidiget, die
unter Souverainen Furſten am heiligſten gehalten wird, und endlich, daß er habe
wollen uber eine von dem Reiche nicht abhangende Crone diſponiren, ehe ſelbige
noch verlediget geweſen; Daß Er der Republic pohlen Geſetze vorſchreiben wol

len, und ſie bedrohet, daß er die Pohlen unter das Joch bringenz und unter dem
Titul eines Beſchuitzers eine freye Nation zinsbar und unterwurffig machen wol
len.

Die



Dit unpartheniſche Welt wird ſich durch dergleichen mit Kunſt aufgethurmete. abet
von alle dem, was ihnen Krafft aeben kan, nemlich von der Wahrheit entſernete Ausdruckun—
gen nicht verblenden laſſen. Wer ſolte wohl imner glanben konnen, daß zu Grundung der
augeblichen Beſchimpffung, welche Franckreich durch einen blutigen Kriea, bis auf
die geringſten Spuren auszutilgen ſich vorgenommen, ſelbiges zu der bedrohenden
Deelaration, ſo in deſſen Nahmen, ohne Urſach, geſchehen, und zugleich auſ die ſich ſelbſt zu—
gezogene, obwohl mit Maßigung und Waurpigkeit angefullte Antwort, ſeine Zuflucht nehmeu
wurde? D.eſes iſt gewißlich eine ſolche Bewegung zum Kriege, darvon die Geſchichte keiu
Exempel aufweiſcn können. Wenn man den Krieg derer geſchebenen Drohungen und Be
leidigungen halber anzufangen das Recht hat, ſo hatte der Kayſer vorlangſt ſchon konnen
wegen derer ungemaſſenen Expreßionen und des hochtrabenden Tones, deſſen ſich Franck—
reich bedienet, um auf eine von deſſen Srite alleine ceingefuhrte Areiſt, ſeine Meynung an
gantz Kuropã kund zu thun, ſich rachen kunen. Das Pubuicum hat bißhero uicht er
mangelt, eine gerechte Vergleichung zwiſchen der tinen und der andein Deelaration zu ma—
cheu; und was man in denen Beweaunas. Urſachen derer Catſchlieſſungen des Konigs da—
von anfuhret, wird deanoch in der Kahſerl. Declaration keint ſo beleidigende Ausdruckun
gen auefindig machen, als in jener anzutreffen ſind.

Ohur ſich aber langer mit einer Betrachtung aufzuhalten, woruber bereits hiebevbr alle
unparthehiſche Hofe in Europa das Urtheil hinlanglich gefallet; So glaubet man, man konne
die Jichtigkeit derer Bewegungs-Uiſachen, wodurch Frantkreich ſich nmſonſt bemuhet, dem
ungerechien Kriege einen Auſtrich zu gebeu, nicht beſſer vorſtellig machen, als wann man
ſchlechthin dasjenige. darleget, was bey Gelegenheit der Wahl eines Konigs von Pohlen vor
gegangen. Und in dieſer Ausfſuhrung wird man kein Factum bemercken, welches nicht ent
weder auf authentiſche Aeten, oder auf die offenbare Notorietat gegrundet, oder auch au
dem Franzoſiſchen Hofe ſeliſt bekannt, und von deſſen eigenen Anhangern zugeſtanden iſt

Ehe noch ſelbſt der Pohlniſche Thron verlediget worden, hatten der Primas, deſſen
Bruder der Palatin von Kiow, der Cron. Groß-Marſchall, und mit denenſelben zugleich die
Furſien Wisniowiskn, Sangusko, Radzivil, Lubomirtky und andere derer vornehmſten
Herren des Konigreichs einige Furcht geſchopffet, es mochte der Graf von Poniatovsky und
die ihm zugethane, wegen der groſſen Gnade und Zuverſicht, womit der verſtorbene Konig
dieſelbigen beehret, dieſen Furſten dahin bewegen, dem Libro Veto Eintrag zu thun, als wel
ches man damahls vor die Richtſchnur und den Grund der Freyheit des Konigreichs und ſti
ner Conſtitutionen angeſehen. Um den Folgen dieſer Furcht vorzukommen, wendeten ſich
dieſe Pohluiſche Magnaten an den Kayſer und die Czaarin, um deren Garantie und Schutz
anzuruffen. Sie erſuchten ſelbige, ein Corpo Trouppen auf die Grantzen zu ſchicken, damit
ſie in der Nahe waren, der Republic beyzuſtehen; Und aus eben dieſer Urſache bezeigte der
Primas ſo viclen Enfer vor die Ernenerung derer alten Verbindungen, welche von 2. Secu-
lis her, zwiſchen dem Allerdurchlauchtigſten Hauß Oeſterreich und der Durchlauchtigſten Re
public Pohlen beſtanden. Alle dieſe Facra find mehr als einmahl in denen an den Primas ab
gelaſſenen Schriſſten angefuhret, nud der Primas hat ſich niemahls erkuhnet, denenſelben zu
widerſprechen. Sie ſind auch zu der Kundſchafft des Marquis von Monti gtlanget, und der
Franzofiſche Hof war einer von denen erſten, denen ſolches unverborgen bliebe: Ja wenn das
ſtillſchweigeude Geſtandnuß des Primas, deſſen Zeuqniß in Franckreich nicht verdachtig ſeyn
darff nicht hinreichte, dieſelbige auſſer Zweiffel zu ſtellen, wurde es dem Wieneriſchen Hofe leicht

fallen, die alleruberzeugende Proben daruber auſzuweiſen. Der Kayſer aber wolte nach
ſeiner Friedliebenden Maßigung, die alle deſſen Thun begleitet, nichts übereilen.
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Mittlerweile wurde iy z. der ReichsTag zerrifſen, und der Marſch derer Kayſerlichen
Trouppen ſuſpendiret. Bey Annaherung des letztern Reichs, Tages, vor dem erfolgten Tode
des Königt, erneuerte ſich ſolcher Verdacht: Unter denen Groſſen in Pohlen entſtunden eben
dergleichen Beyſorgen, und erweckten auch gleichmaßige Bitten an den Kayſer und die Czaa
rin, welchen die wiederholten Ordren zu Formirung eines Lagers in Echleſien nachfolgten.
Der Kayſer, als ein ſelbſt-waltender Herr Seiner Erb-Konigreiche und Staaten, war Zwei
fels ohne nicht gehalten, jemanden, wer es auch ſeh, Rechenſchafft zu geben. Es hat der
ſelbige ſich niemahls um den Marſch derer Franzoſiſchen Trouppen, da ſelbige nicht uber ihre
Grantze geſchritten, bekummert, und den Franzoſiſchen Hof niemahls wegen derer verſchie—
denen Feld.Lager, in Anſpruch genommen, welche man daſelbſt anzuordnen vor dienlich be
funden; mithin verſahe Er Sich auch nicht, daß das in Schleſien angeordnete, ſolte dermahl
einſt von der Crone Franckreich zur Ankundigung des Krieges angefuhret werden; Nach
dem Tod des Konigs veranderte der Primas ſeine Gedancken; Er verbande ſich, mit Ver
laſſung ſeiner Durchlauchtigſten Freunde, ſo aar mit denenjenigen, deren Abſichten, wenige
Tage vorhero, ihm vor die Wohlfahrt des Vaterlandes ſo nachtheilig geſchienen. Man iſt
nicht gemeinet, allhier die Urſachen aufzudecken, welche ihn darzu bewogen. Denn ſie wur
den nicht zu ſeiner Ehre gereichen, die man ſo viel als moöglich ſchonen will; der Wieneriſche
Hof empfienge die Zeitung dieſer Verbinduna ben nahe ſo geſchwind, als den Tod des Ko
nigs. Dieſer Hof wolte gleichwohl, weaen dieſer Veranderung, die kurtz vorhero von dem
Primas ſelbſt eifrigſt begehrte Einrichtung nicht aus den Augen ſetzen: denn die von dem
Primas verlaſſene Frennde begehrten ſolches mit gröſtem Eyfer, und der Kayſerl. Hof iſt
bey denen vorhergehenden KonigsWahlen allemahl ſehr aufmerckſam geweſen, ſeine Gran
tzen wider die Streiffereyen in Sicherheit zu ſetzen, als die in der Zeit der Bewegung und
der Unruhe bey denen Benachbarten allemahl zu befurchten. Auſſer dieſer Vorſorge brauchte
der Kayſerliche Hof annoch dieſe, daß Er ſeinen Alliirten offenhertzig ſich entdeckte. An dem
Ausgang dieſer Sachen war gantz Europa gelegen, und betraff einige darinne gar nahe.
Franckreich bemuhete ſich vergeblich, aus dienen Bemuhungen, und der Treue, welche der
Kanſer ſeinen guten Bundes. Grnoſſen ſchuldig, einen Titnl der Beleidigung herzuleiten:
Man muſte aber billig Bedencken tragen gegen dieſe Crone gleiche Vertraulichkeit zu erwei
ſen. Man war nur allzu wohl benachrichtiget, was dieſe Crone von der Zeit an des am 16.
Martii 1731. errichteten Tractats, vermittelſt deſſen die Ruhe in Europa auf einen ſo feſten
und dauerhafften Fuß, als nur moglich, geſetzet wurden, allenthalben vorhatte. Von obi
gem Augenblick aber an ſind die friedlichen Abſichten Franckreicht, denen der Kahſer mit ſo
vielen Geſalligkeiten entgegen gegangen, daß er ſo gar zu Anſtellung eines Friedens. Congreſ
ſes mitten in Franckreich ſich willig finden laſſen, gantzlich verſchwunden. Man hat ſich be
muhet, allenthalben Uneinigkeiten auszuſaen. Man hat nicht aufgehoret denenjenigen Puiſ—

ſancen Fallſtricke zu legen, die am meiſten vor die Erhaltung des Gleich-Gewichts intereſ—
ſiret ſeyn: die Franzoſiſchen Demarſchen giengen alle auf einen Zweck: dieſe Cron ſuchte
vorlangſt eine bequeme Gelegenheit, um datjenige zu vollſtrecken, was Sie ſo wohl ausgeſon

nen zu haben vermeinte.Aus dieſen angefuhrten Urſachen kunte ſich alſo der Kayſer nicht an Franckreich addreßi

ren. Allein was vor ein Tort ſoll das vor Franckreich ſeyn? Es war ja dieſer Crone erlaubt,
mit ihren Allirten dasjenige zu eommuniciren, was Sie ihrem Jntereſſe zutraglich hielte;
Jhr Gold zu verſchwenden, ihre Kunſte und Jntriauen anzuwenden, um ihren ſo angeneh
men Candidaten auf den Thron zu ſetzen, daferne Sie nur nichts zum Nachtheil derer alten
nnd ineuen RrichsConſtitutionen unternehme? daſerne ihre Anhanger keiner Gewalt ge

brauchten
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brauchten, und die Stimmen, welche freh ſeyn ſollen, nicht jwange, noch auch das liberum
Veto, ohne welches die Freyheit der Republic nicht beſtehen kan, ubern Hauffen wurſſe.
Es ware denn alſo gleichergeſtalt dem Kayſer erlaubt, mit Einſtimmung ſeiner guten und
getreuen Allirten, die, mit dem Recht einer frehen Wahl einſtimmende, und dienſame Mittel
anzuwenden, um demjenigen den Vorzug zu verſchaffen, welcher ſeinem Jntereſſe, und der all
gemeinen Ruhe anflandig ſchiene: Und bieſes ſind alſo die Grantzen, die er niemahls uber—
ſchritten; der Kayſer iſt nicht gemeinet, ſeine Rathſchlage, ſeine Principia, und ſeine Abſich
ten, nach dem Geſchmack des Franzoſiſchen Hofes zu richten; Er iſt aber dabch weit entfer
net geweſen ſolche zu formiren, welche der Pohlniſchen Freyheit entgegen waren. Die—
ſer Furſt hat weder vor noch nach Verledigung des Thrones ſolche Verbindungen errichtet,
welche ſolcher Freyheit Eintrag thun konten. Er kennet allzu ſehr ſein Jntereſſe, daß Er
ſich ſolte anmaſſen wollen, die Polniſche Regierungs-Form ju verandern: Er will dieſelbe
vielmehr handhaben, und Er wird niemahls ſich weder in dieſem Principio, noch auth in die
ſer Abſicht andern. Eben dieſes hat der Kayſer durch diejenigen Declarationen ſelbſt zu er
kennen gegeben, die der Autor der ApegungsUrſachen vor injurios anzugeben ſich unter—
ſtanden; Allein de en Jnhalt, denaman allhier anfuhren wird, kan hinlanglich ſeyn, eine
gleich nagererhte und ungeziemende Beſchuldigung zu widerlegen. Der Kahqſer,
welcher ſich durch die ungemeſſene Declaration. von Franckreich gezwungen geſehen, ſeine
Meynung wegen der guaſtivnirten Wahl zu erklaren, hat keinen Anſtand genommen zu ver
ſichern; Welchergeſtalt Er keinesweges die Stimmen einer freyen Nation auf
einen einnigen Candidaten einſchrancken, und nicht geſtatten wurde, wenn man
einige denen Rechten einer freyen Wahl, ſo wie ſie durch die gegenwartigen Con
ſtitutionen des Reiches errichtet ſind, zuwiderlauffende Mittel gebrauchte:
wann man auch ſich deren bedienen wolte/ einen ſolchen Candidaten auf den Polh
niſchen Chron zu ſetzen, der Jhm auſſer dem angenehm ware. Was kan alſo hier
aus vor eine Beleidigung vor Franckreich ent lehen? Eben dieſe Meynungen ſind in dem un
ter dem 14. April an den Primas von Poh en erlaſſenen Schreiben wiederholet, als durch
welcher der Kayſer demſeiben in den annehmlichſten und gnadigſten Ausdruckungen verſichert,
welchergeſtalt ſeine Wunſche dahin gerichtet „um nach denen Geſetzen des Ko
nigreichs, durchifreye und einmüthige Stimmen der Polniſchen Tation, einen
ſolchen Konig, Er ſeye welcher es wolle, erwehlen zu ſehen, von welchem
die Republic ſich keiner Unterdruckung zu beſorgen, und die Nachbarn ſich ei
ner quten und ruhigen Nachbarſchafft zu verſehen hatten. Vor was vor eine Art
von Bedrohungen konnen wohl ſolche gelinde und liebreiche Expreßionen angeſehen wer—
den? Pflegt man wohl auf eine ſolche Art ſich zu erklaren, wenn man will eine Nation
zinsbar und unterwurffig machen? Dietſes alles geſchahe vor Eroffnung des Convo
cations. Reichs-Tags; bey welchem ſich das Geheininiß der Ungerechtigkeit, das man biß
dahero ſorgfaltigſt zu verbergen geſuchet, zu entdecken anfienge. Gleichwie aber die An
hanger von Franckreich furchteten, ihrer Hoffnung entſetzet zu werden, im Fall ſie ſich nur de
rer obgedachten Mitteln, zu Erreichnng ihres Endzweckesebedienten; ſo war wohl keine
Art von Ausſchweiffungen, die ſie ncht begingen, um demjenigen Vorhaben den Weg zu
bahnen, welches ſie nachhero zur Erfü lung zu briugen ſich vorgeſetzet hatten. Alle Welt weiß,
was das Objtet eines Convocations Tages ſey. Die Macht derer dabey verſammleten Land
Vothen erſtirecket fich nicht ſo weit, daß ſie ſolten die Freyheit dererjenigen umſchrancken wel

che einmuthig bey der Wahl eines neuen Konigs zu concurriren berechtiatt. Dieſe Be
trachtung hielte den Primas und ſeine Anhanger gleichwohl nicht ab, dergleichen zu unter
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nehmen Und da viele Glieder der Republie ſowohl von dem Senat als von dem Adel ſich
dem widerſetzen wolten, wurden ſie theils ubel tractiret, theils auch bedrohet, daß män ſit
zum Fenſter hinans werffen wolte. Zu gleicher Zeit ließ man auch das Geruchte ausſpren
gen, es waren viele tauſend Turcken und Tartern bereit, den Stauislaum auf dem Pohlui.
ſchen Throne zu befeſtigen. Man gab vor, es waren in denen Kayſerl. Erb-Landen groſſt
Revolutionen, und in den Czaariſchen Landen Rebellionen im Wercke. Bald ſolte dieſe oder
jene obiger beyden Puiſſancen mit Franckreich in Handlung ſtehen, um die Geauer des
Etanislai zu zwingen/ daß ſie ihn muſten zum Konige. erleſen, und mau unterlieſſe nicht, dieje

nigen furchtſam zu machen, welche nicht ſo nahe waren, die Wahrheit der ihnen weißge
machten Dinge zu unterſuchen. Dieſes waren die Mittel, die man anwendete, durch einen
ſolennen Eyd denjenigen Schlag-Baum zu befeſtigen, den man vermeinete, de
nen Abſichten des Kayſers vorruziehen; als der damahls noch nicht mit dem Chur—
furſten wn Sachſen ſich verbunden, ſondern nur vor die Erhaltunag der ungezwungenen Frey
heit, deren die Pohlniſche Nation genieſſen ſolle, befliſſen war. Je miehr ein durch Eydes
Pflicht geheiligtes Verbundniß an ſich ſelbſt zu verearen iſt, je mehr muß der Wille de—
rerjenigen, die ſolches eingehen, ungebunden ſey und je mehr muß man auch vor
Schrecken erzittern, wann man ſelbige mit ungerechtem Zwang abnotnigen ſiehet. Ein der—
gleichen Eyd verbindet die Gewiſſen nicht, und daher iſt eben der Romiſche Hof veraulaſſet
worden, zu alauben, daß die von einigen Particulier-Perſonen begehrte Abſolution uber—
flußug ſey Allein kan man wohl eben dieſes von dem Eyde ſagen, den der Primas Auno
1724 geleiſtet, und von demjenigen, wodurch er ſich, zuKewinnung derer Gemuther auf
dem ConvocationsReichs Taqge,aus eigener Bewegung verbunden, nimmermehr cinen
Konig in Sciſſione zu proclamiren? Und konnen wohl diejenigen, welche zum Nachtheil
einer volligen Freyheit der Stimmen ihrer Mit-Bruder, ſich anmaſſen, eine neue ſo weit
qusſehende Ausſchlieſſung einzurichten, mit Recht oder Wohlanſtandigkeit ſich beſchweh—
ren, wann eben dieſt Mit-Brüder ihnen eine vorlangſt ſchon durch die Geſctze feſt geſetzte Aus
ſchlieſſung entgegen ſetzen? Jedoch aui dieſe letzte Ausſchlieſſung ſich zu beruffen, iſt keines
weges die Meynung des Kayſerlichen Hoſes. Derfelbe eigtnlet ſich keinesweges die Macht
zu, uber dasjenige, roas in dem innerſten der Republic vorgegangen, und als
Souverainer Geſetzgeber, von denen Geſetzen, die in Pohlen beſtehen müſſen, den
Ausſpruch zu thun. Der Kayſer hat nach der öffentlichen Notorietat weder an der Sen
domiriſchen Confoderation, noch auch an dem, was Auno 17 16. und 7. vorgegangen, den aller
mindeſten Antheil; Allermaſſen Er weder durch ſeine Rathſchlage, noch auch durch ſeine
Principia, dabey concurriret. Als ein getreuer Allürter wird er allemahl mit aroſtem Fleiß
eine ihm ſo koſtbare Freundſchafft, als die mit Jhro. Czaariſchen Majeſtat iſt unterhalten,
und Er wird zuallen Zeiten, und bey allen Vorfallenheiten, die mit Jhr getroffene Verbin
dungen heiligſt erfulen. Jedoch wird er dieſe Verbindungen nicht ſo weit treiben, daß Er
dem Etanislao ſolle die Ausſchlieſſung geben, wenn er ware rechtmaßig und einſtimmig er
wahlet worden. Jhro Czaariſche Majeſtat Jhres Theils haben ſich dazu aus ſolchen Be
wegungsuUrſachen berechtiget gehalten, welche aus ſolennen, Sie allein anaehenden Conven
tionen hergeleitet werden. Weder der Kayſer noch Franckreich haben die Authoritat, uber
dieſe Bewegungs Urſachen den Ausſpruch zu thun; Und nichts kan den erſtern loßzehlen,
daß er nicht ſolte die Pflichten eines treuen Alliirten gegen eine Souverainin erfullen, welche
niemahls ermangelt, anf gleiche Weiſe ſich gegen Jhn zu bezeigen. Dem Franutzoſiſchen Hof
kan nicht nnwiſſend ſeyn, daß der Kayſer ſich in dieſe Grantzen eingeſchloſſen; denn ſelbiger Hof

hatte ſich, wiewohl vergeblich, geſchnieichelt, diesfalls das gute Verſtandniß, welches
ſo



ſo glucklich zwiſchen dieſem Furſten und der Czaarin beſtehet, zu alteriren. Man hat

nicht ermangelt dieſer aroſſen Furſtin behzubringen, der Kayſer habe nicht genug Stand—
hafftigkeit: Rußland zoge nicht den nimdeſten Vortheil von dieſer Freundſchafft: und
der Kayſer entſtunde ihr bey erſter Gekegenheit, die ſich zeige, Jhre Abſichten zu fordern,
in der qroſten NRoth; Ditſe kunſtliche Jnſinnatibnen haben den Erfolg nicht gehabt, den
man ſich davon verſprochen. Nachdem man nun zu Petersburg genugſam wider die Maſ—
figkeit des Kayſers Geſchrey gemacht; ſo rechnet man Jhm nunmehro zum Verbrechen, daß
er ſo eine genaue und ruhmliche Vereiignng mit der Czaarin getroffen; alles dieſes konte ſo
heimlich nicht zugehen, daß nicht die am Rußiſchen Hofe anweſende anslandiſche Miniſtres
ſolches in Erfahrung gebracht, und man tragt dahero kein Bedencken, ſich auf ihr Zeugniß

zu beruffen.Alein es iſt uberflüßig, ſich anf einen Fall zu beruffen, der ſich nicht ereignet hat:
Stanislaus iſt weder frey noch auch einſtimmig erwahlet, und nachdem ſich ſo viele tauſend
Widerſprecher vor den Augen der gantzen Welt hervor gethan; ſo konte man ſich nicht ver

muthen, daß der Franzoſiſche Hof die Gerechtigkeit des angefangenen Krieges auf die
vermeinte Einſtinimigkeit der Stimmen, zum Vortheil des Stanislai, grunden wurde.
Dieſes iſt noch nicht alles. Die durch ſeine Anhanger unterdruckte Freyheit iſt nicht we
niger kundbar, als der Mangel der Einſtimmigkeit bey ſeiner Wahl. Der Primas hat ſich
ſelber nient getrauet, die anf dem Convocations-Reichs-Tage“ begangene Gewaltthatig
kelt zü laugnen. Er iſi genothiget geweſen, ſeinen MitBrudern däs Geſtandniß hiervon
zu thun, und ob er wohl getrachtet, die Sache geringer zu machen, ſo wird gleichwohl
die Chriſtliche Welt diejenige Gewalt nimmermehr vor ein geringes Inconveniens anſe
hen, welche man angewendet, einen Eyd zu erzwingen, den man nicht berechtiget war
zn verlangen. Der KRayſer, ſo von dem, was in Warſchau vorgienge, wohl benac
richtiget war, und zu welchem viele hohe Patrioten der Republie, aus Betrubniß uber vie

Unglucke des Vaterlandes, ihre Zuflucht genommen, hat nicht weniger thun konnen, als
daß Er feinen Abgeſandten in Pohlen anbefohlen, dißfalls die erforderliche Vorſtellungen
an den Primas zu thun, welche Vorſtellungen aber ohne Wurckung aeblieben. Der Pri—
mas fuhre immer in ſeinem Thun fort, und brauchte Gewalt gegen ſeine Mit-Bruder, er
fetzte den Reſpeet vor den Kayſer und andere geeroönte Haupter in ſeinen Univerſalien,
die er zu Haltung derer dem Wahle Tage vorhergehenden Vor-Land-Tage vublieiren lieſ—
ſe, auf die Seite, er bemuhete ſich vergeblich den Kayſer durch die bald darauf an Selbigen abge
JaſſeneBriefe glaubend zu machen, daß er vor denſelbigen, wir billig, einen tieffen Reſpeet heges

Dieſe geheimen Verſicherungen wiſcheten keinesweges die Unwurdigkeit ſeines offent
fichen Verfahrens aus, und die Antwort des Kayſers, ob wohl dieſelbige gemäßiget war
nils er ſelbes verdienet, war alſo beſchaffen, daß Er daraus ſchlieſſen knnte, man laſſe ſich
zu Wien durch ſeine handgreiffliche Künſte nichts weiß machen. Von derſelben Zeit an
gienge ſeine Vermeſſenheit immer weiter, und jt zu weilen ſo weit, daß der Marquis von
Monti ſich ſelbſten ſchmte. Es iſt notoriſch, auf was vor Art man wider das Volcker-
Recht wider die Sachſiſche Miniſters verfahren.“ Auf die Auſſage eines wegen ſeiner Ubel
thaten exeommunieirten Prieſters, eitirte man dieſelbigen vor das CapturalzGerichte. Jh
re Nahmen wurden in das von dieſem Tribunal ausgeſprochene Urthtil eingerucket, und
alles wurde offentlich vor dem Volcke ausgeſprochen, als man die Execution durch die Han
de desScharffrichters thate. Cin ſo enormes Verſahren iſt bey den Barbariſchen Natio
nen ſo gar unbekannt, und es Wird dem Gedachtniß des Primas einen ewigen Fleck beyle
nen.  Dar Pabſiliche Runtine der Abgeſandte des Kanſers, die Miniſters von Rußland
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von Engeland, von Preuſſen und von Holland, haben ſich verbunden erachtet, eine gemeine
Sache daraus zu machen, um wegen eines dem geheiligten Character offentlicher Miniſter
angethanen Schimpffes Genugthuung zu begehren. So gerecht nun auch ihre Forderung
war, ſo kunte man dennoch nichts erhalten, und man bildete ſich Pohlniſcher Seits ein, aus
dieſem gefahrlichen Handel zu konmen, wenn man das Tribunal-Protocoll verfalſchte.

Je mehr nun die Zeit der Wahl-Tages herannaheke, je mehr gaben, der Primas und
ſeine Unhanger, zu erkennen, daß ſie nur alleine mit Gewaltthatigkeiten in ihrem Vorhaben
durchzudringen hoffeten. Eben derjenige Geiſt, der ſich bey der Convocation grauſſert, auſ
ſerte ſich noch ſtarcker in denen Vor LandTagen, die der Wahl vorhergehen. Nachdem end
lich dieſe Wahl-Zeit gekommen, eilete man, das Werck zu vollenden, das man augefangen,
ohne ſich darum zu bekůmmern, was die Grſetze vorſchreiben, damit die Wahl gultig ſey.
Man verſchloſſe die Ohren vor denen Proteſtationen vieler tauſend derer vornehm len Reichs
Büurger; man horte keine Vorſchlage derer CronCandidaten an, die ſich etwän hatten konnen
vorſtellen; Dem Kayſerlichen Abgeſandten verſagte man die Audientz: und man hatte kein
reines Gewiſſen, die. Extrayagantien zu unterſuchen; auch keine Betrachtung vor die auf
dem WahlFelde ſelbſten geſchehene Widerſprechungen. Das kermen des groſſen Aufzuges,
deſſen ſich der Primas wider die Geſettze, zu Zwingung derer Stimmen, gebrauchte, unter
druckte ſolche freye Stimmen. Und endlich ſchritte der Primas wider den auf dem Convo
cativnsTage geleiſteten Eyd, und wider die Meynung vieler, dererjenigen ſelbſt, die. dem
Stanislao zugethan, nud. noch mehr wider die, welche, wegen derer erfolgenden Spaltungeu
und dem Vaterlande dadurch. zuwachſenden Unglücke, nch betrubten, am i2. Septeniber zu
der Proclamation. Dieſes iſt es alſo, was man in deni FFranzofiſchen Marifeſte nennet, elne
Ruhe, die nur alleine die Gerechtigkeit mitten in der Gefahr geben kan, und
eine Einſtimmigkeit, welche den Willen des Konigs aller Konige verkundiget.
OOtt laſſet iwar Zweiffels vhne das Voſe zu Er. ſregnet ſelbiges aber nicht, deun er kan
nicht anders, als ſolches haſſen. Maz ſolte mit ſeinein heiligſten Nahmen reinesweges ſol
chen Thaten einen Anſtrich geben, wie man ſolche algezeiget, die anf. onentlicher Notorlrtät
beruben, und durch Erfolg erwerinlich gemgchet worden, und wozüber. Stanislaus ſelbſt ge
ruhret geweſen. Dieſer traffe die Beſchanenheit der wachen in wohlen gantz anders an, als
man ſolches nach Franckreich berichtet. Allein, die Sachen waren allzu weit getrieben,
um wieder zuruck gehen zu können; Man trachtete alſo, ſich die freye Wahl-Stimmen— ver

mittelſt der Waffen, zu erlangen. Es iſt bekandt, daß, vermoge der Pohlniſchen Conſtitntio-
nen, vor Ausgang der WahlZeit jederman frey ſtehet, bey ſeiner Proteſtation zu verbleiben,
oder ſelbige zu widerruffen, und daß mittler Zeit niemand, wegen der verweigerten Erken
nung eines Konias, beunruhiget werden ſolle. Nachdem man aber zur Untertretung der
Pohlniſchen Freyheit bereits ſchon viel gethan, hat man davor gehalten, man můſſe ſo ſchonen

Wegen ferner nachfolgen. Die Ungeſtumigkeit des Primas und ſeines Bruders wuſte ſchon
die ſeinen Unternehmungen durch die Geſetze vorgezogene Schlag-Baume aufzumachen.
Man reſolvirte alſo, diejenigen, welche jenſeits der Weichſel ſich gelagert. zu uberrumpeln,
damit man deſto beſſer ſagen konne: Sb ware allez einmüthig zugegangen; Alleine dieſer
Streich mißlunge: und dieſes neue Unternehmen diente nur darzu, den Zwang und die Ge
waltthatigkeiten noch ſtarcker, als vorhero, an das Licht zu ſtellen. Man ſpurte gar wohl,
war vor eine Folge dieſet bey der Nation nach ſich ziehen konnte; Und obwohl die Cron

Garde zu dieſer Verrichtung gebrauchet wurde, wolte man doch dem Publico weiß machen,
ob ware es ohne Vorwiſſen des Stanislai geſchehen; Und man ſchickte denen Eigenthums
Herten die ihnen geraubte Bagage wiedernm zu. Bey Annaherung derer Rußiſchen Trouz
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en ve randerten ſich zwar die Sachen: an ſtakt ader, dag dieſe Veranderung die Exreſſe be
er getreueſten Stanislaiſten vermindern ſollen, wurden ſelbige noch ſtarcker vermehret: die
kinruckung derer Rußiſchen Trouppen in Pohlen war von einem groſſen Theil Pohlniſcher
derren inſtandigſt verlanget worden. Dieſes lacum dan durch mehr als go. an die Czaa
in geſchriebene Briefe erwieſen werden. Dieſe Tronppen ſchnd nicht wider Willen der Re
ublic einmarſchiret, ſondern auf Begehren ihrer vornehmſten Glieder. Sie ſind nicht ge—
vnimen, als Feinde, ſondern als Freunde, um die Pohlniſche Freyheit zu haudhabeu, keines
veges aber, um ſolche über den Hauffen zu weiffen.

Eben dergleichen inſtandiges Begehren iſt anch an den Kayſer geſchehen, und er konte
emſelbigen mit Recht ſugen, ohne darnm fur einen Aggreſſor angeſehen zu werden; So
venig, als man Jhn davor anſehen konnen, waun vor dem Tode des Hochſiſeel. Konigs die
Sachen dahin ausgeſchlagen waren, daß die Jnſtantiendes Primatts hatten ſtatt finden kon
ien. Eben dieſes Objeẽtum, nemlich das Liberum Vero zu handhaben, beſtunde alle-
nahl; und dieſes Object hat mit dem Stanislas keinen weitern Zuſammenhang, als daß
elbiges ſeinethalben uber den Hauffen geworffen worden, und daß die unterdruekten Pohlen
ie Hulffe ihrer Nachbarn augeruffen, damit fie dasjenige nicht berliehren mochten, was ih
ien ihre Vorfahren als einen Schatz hinterlaſſen. Die Eachen verwandeln ihre Natur tnicht,
vann gleich der Primas ſeine Meynung verandert hat.

Dem ſey wie ihm wolle, des Kayſers Trouppen haben keinen Fuft auf den Boden der
Republic Pohlen geſetget, und die Beſchwehrden Franckreichs lauffen heut zu Tage nur da
in aus, daß der Kayſer der Czaarin nicht abgerathen, und Er deren Auffuhrung gebilliget,
Ihne aber allhier zu unterſuchen, ob die Czjaarin wurde ſeyn gemeinet geweſen, ſich bewegen
u laſſen: wat vor einen Titul kan wohl Frauckreich wegen des wider den Kayſer angefange
ten Krieges anfuhren, da dieier Monarche uber die Pohluiſche Angelegenheiten mit Franck
eich nicht einerles Meynung hegte? Biß hieher reichen alſo die Facta, welche man von Sei
en derer Puiſſancen anfuhret, welche andere bekriegen wollen. Gegenwartig aber muſſen
chlechte Einbildungen den ledigen Raum aurfullen, und den Krieg rechtfertigen. Es ſte
et alſo dem Kayſer nicht zu, die Einruckung der Rußiſchen Drouppen zu vertheidigen. Man
vriß nicht, was man unter denen beygemeſſenen letztern Exceſſen verſtehet. Man weiß viel.
nehr, daß dieſe Trouppen die ihnen gelieierte Lebens Mittel vor baar Geld bezahlt Man
veiß ferner, daß ihre Anlangung mit Verlangen etwartet, und als das einige HulffMittel
ingeſehen worden, wodurch die Republic von der Unterdruckung ihrer eigenen, einer obri
len Herr chafft ſich anmaſſenden Mit. Burger, befreyet werden konte.

Da erne die Stimmen der Nationen vor den Stanislaum waren einſtimmig gewefen,
varuni will man diejenigen angreiffen die ſich bey Praage gelagert hatten und warum ha
en dieſe auf die an ſie zu einer eit geſchehene Einladung, da die Rußiſche Trouppen noch
veit entfernet waren, fich nicht dazu bequemet? Warum giengen dieſe denen Ruſſen entge—

jen? Warum traten ſie nicht vielmehr zu dem Woywoden von Kiow? Warum erwahlten
ĩe nicht eben den Weg, den der Primas erwahlet? Oder warum giengen ſie nicht nach
Hauſe? Wer zwange die Widerſprechende anders zu verfahren? Ja kan man alſo wohl

el?
aren, daß in dem Wahl-Felde eben ſo wenig Zwang geweſen, als jenſeits der Weich

Gleichwohl hat das widerwarlige Gluck nichts von der Halßſtarrekeit der Palatins
on Kiow vermindert. Er triebe ſelbige ſo weit, daß die Geſchichte davon kein Exempel
viſſen, und man hat ſich wohl gehutet, gegen den Pallaſt der Frantzöſiſchen Abgeſand
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tens ein gleiches zu unternehmen. Die Miniſter von Rußland und Sachſen haben, um
denen Gewaltthatigkeiten und Beſchimpffungen zu entgeyen, womit man ihnen wider die
ZJolcker-Rechte gedrohet, ſich gezwungen geſehen, ihre Zuflucht zu dem Kuyſerlichen Abge
ſandten zu nehmen; Eie fanden daſelbſt eine FreyStatt, welche man ſo gar dem Marquis
von Monti nicht hatte abſchlagen konnen noch wollen, wann ihme eben dexgleichen begegnet,
darum künte manauch denen Miniſtern ſolcher Puiſſancen, die mit dem Kayſer ſo genau ver—
bunden, ſolches nicht verweigern. Dieſes iſt abermahlen eine BewegungsUrſache, war
um Franckreich jenem den Krieg ankundiget. Es hat wenia grfehlet, daß nicht der Graf von
Welſeck ſelbſt hatte muſſen eine Freyſtatt ſuchen, man hatte nicht weniger ſelbſt ein Au—
ge auf ſeinen Pallaſt, und auf diejenigen Perſonen, die ſich binein gefluchtet, als auf die
Pallaſte, die vorhin die Miniſters von Rußland und Eachſen bewohnet. Die ernſtliche
Vorſtellung des Pabſtlichen Nuntii verhuteten zwar dieſes Ungluck, fie kunten aber nicht
verhindern, daß nicht dis Pallaſte derer beſagten Ruhßiſch. und Sachſiſchen Mintſters form
lich belagert, das eine eingenommen und geplundert, das andere aber durch Capitulativn be

ſetzet worden.
Einem ſolchen Schauſpiele wird die Nach Welt bey nahe keinen Glauben behlegen.

Dieſes ſind alſo die HeldenThaten, wodurch mitten unter denen Gefuhrlichkeiten dit
getreueſten Anhanger des Stanislai ihre Tapfferkeit erwieſen.

Ob nun wohl der Pallaſt des Grafens von Welſeck nicht alſo uberwaltiget worden, als
wie die andern, dennoch hatte man denſelben gar enge eingeſperret. Man beſetzte alle Zu

Knge, und ſchnitte denen darinn eingeſperrten Perſonen die Gemeinſchafft ab. Jn dieſer
Zeit geſchahe es, daß die Wohlgefinnten ihres Orts mit gewoöhnlichen Solennitaten, und
an eben dem Ort, wo cehemahls der in denen Franzoſiſchen Hiſtorien unter dem Nahmen
Henrici III. bekannt geweſene Heinrich von Valois erwahlet worden, zur Wahl eines
neuen Konigs ſchritte. Es erſcheinet, daß die Gottliche Vorſehung die Ausſchwriffungen
des Woywoden von Kiow zu dem Ende zugelaſſen, damit die Ungerechtigken des wider
den Kayſer erregten Krieges, und die gefahrlicht Abſichteu Franckreichs, welche dieſe Crone
vergeblich vor den Augen vor gantz Eurova verſtecken wn, jeno uchtbarlicher an das Licht

Kau htm d GErafen von Welſeck die Fre heit laſſ ſoigeſtellet wurden. m a an em y ge eny nemHofe dasjenige zu berichten, was vom i2. September biß auf den 1. October vorgegangen.
Niemahls aber iſt es geſtattet worden, daß ihm die Befehle des Kayſers, wegen des inzwi—
ſchen Vorgefallenen, zu. handen gekommen. Die ihm zugefertigten Coürier wurden nach
Breßlau zuruck gewieſen, und die von ihm nach ſeinem Hoſe abgeſchickte unter Weger auf
gehalten, und gemißhandelt, ohngeachtet einer davon mit einem Paß von dem Woywoden
von Kiow verſehen geweſen. Man ſchriebe dieſe auſſerordentliche Exceſſe denen Straſſon
Raubern zu. Alleine dieſes waren gar eine beſondere Art von Straſſen-Raubern: denn
ſie begehrten nicht des Conriers ſein Geld und Bagage, ſondern deſſen Brieſſchafften, die er
ſuhrte. Mit einem Wort, man beraubte dieſen Geſandten aller Gemeinſchafft mit ſoi
nem Hofe, und mit denen Pohlen:; gleichwohl miſſet Franckreich alles in Pohlen Vorge
gangene dem Kayſer bey. Alleine vermeinet wohl Franckreich gantz Europa etwas weiß
machen zu wollen, indem es ſeine Abfichten mit ſo nichtigen Vorwanden bemantelt. Die
VBerledigung des Pohlniſchen Throns iſt nur eine bloſſe Gelegenheit, deren es ſich bedienet,

um ſeine weit aueſehende, und vorlangſtens ausgedachte und veranſtaltete Projeete zum
Zwecke zu bringen. Jnu der Zeit, da Franckreich von dem Verluſte des letztern Krieaes
Fch noch nicht wiedererholet, ſtellte es ſich, ob fuhre es lauter Frirdens-Gedaucken, ohne
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jepoch ſeine angenehme Abſicht aus den Augen zu ſetzen, um nemlich auf den Ruinen—
des Allerdurchlauchtigſten Ertz-Hauſes Oeſterreich eine vor gantz Europa ſchreckhaffte Ge
walt aufzubauen. Die Erweiterung ſeines Konigreichs hatte ihm unter dem vorigen Ko—
nige allzuviele Feinde zugezogen, daß es hatte ſich dieſes Mittels bedienen ſollen; Es hatte
ein beſſerts und verſteckteres, aber nicht weniger ſicheres Mittel gefunden, zu ſeinem Zweck

zu atlangen; bey dieſem nun entſchloſſe es zu verbleiben. Das Hauß Oeſterreich iſt ge—
wohnet vor die Freyhrit in Eurrpa en ſtreiten, deſſen Macht war alſo ein beſchwerliches
Hindernüß, welches Franckreich allkiuahl auf dem Wege antreffen wurde, wenn es ſeine
weitlaufftige Vorhaben ausfuhren wolte; Um nun dieſen Echlag-Baum aus dem Wege
zu raumen, muſte man fich entweder eines Theils der Erb-Lande des Kayſers bemachtigen,
es mochte koſten was und durch welche Mittel es wolle, oder man muſte es dahin vtimit
teln, ſolche Lande von einander zu trennen. Dicſes waren die Bewegungs Urſachen, die
lange vor Verledigung des Polniſchen Throns Franckreich angetrieben, wider die bez dem
Allerdurchlauchtiaſten Ertz Hauſe Oeſterreich aufgerichtete Erb. Folgs. Ordnung, aleich
ſam Himmel und Erde zu bewegen: Der Kayſer hatte mit Recht eben dergleichen Garan
tien gewiß gewartigen konnen, als Er durch die Quadruple. Alliantz zum Befien der allgemei

nen Ruhe uber ſich genommen: Alteine Franckreich lieſſe es nicht genug ſeyn, unter wahren
dem Congreſs zu Soiſſons eine ſo gerechte Gegen-Garantie abzuſchlagen, ſondern es ſetzte
ſich vielmehr gegen ein ſolches Mittel, welches doch nur zur Beſlatigung der Rube in Eurvpa
abgeſehen iſt. Die Zertheilung derer Kayſerlichen Erb-Lande liegt Franckreich alljunahe am
Hertzen, daß es ſich ſolte eutſchlieſſen konnen, einer Sache beyzutreten, welche nur allein zur
Beſtatigung deren Unzertrennlichkeit dienen ſolte. Franck: eich weiß nur allzuwohl, wenn
es auf den Punct kame, daß alle die Reiche nnd Staaten, die heut zu Tage unter einem Haupt
vereiniget ſind, unter alle viejeninenauegetheilet wurden, welche der Ehrgeitz treiben kon
te, eine ungerechte Vergroſſerung ihrer Matht zu verlangen, ſelbiges ein Beherrſcher aller
dieſer Conqueranren liebe, und daß deren zeitige und ungewiſſe Vermehrung ihrer Macht,
ſie nicht von denen Geſttzen bedecken wurdr, welche fruh oder ſpat Framkreich ihnen auf—
legen wolte. Das auf alles Achtung gebende Franckreich, ivcket mit ſchmeichelhafftigen Hoff
nungen alle diejenigen, welene es vor geächiun unſiehet, ſich hinter das Licht fuhren zu laſſen.
Gleichwie die Vontheilen weltheenenſelden vormahlet, ſich mit. anderer ihrem Schaden
zeigen; fallet es ihm leichte, in Verſprechnnaen freygebin zu ſeyn, dir ihm nichts koſten, die
aber gleichwohl zu ſeinem Zwecke dienen, die Eache moge ſich auch drehen wie ſie wolle. Es

zat ſo aar das Geheimnuß gefunden, viele mit ſolchen Hoffnumgen abzuſpeiſen. Altein wie
unglucklich find die Furſten die darauf bauen. Sie ſchmieden ſich ſelbſten die Ketten, die ſie
tragen ſollen. Dieſes iſt der Zuſtand, in welchem ſich der Konig von Sardinien heut zu Ta
ge befindet. Dieſer Streich war langſt ſchon veranſtaltet, und man kan Franckreich den
Ruhnn nicht entziehen, daß es ſolcher Geſtalt vermogend geweſen den Kayſer zu verfuhren,
weilen derſelbe die Treue bey andern nach der ſeinigen abgemeſſen, und ſich auf die Treue der
Tractaten, und auf das, was vor GOtt und Menſchen am heiligſten, verlaſſen. Alleine
wegen dieſes Ruhms beneidet manFranckreich nicht. Ohne von denen aus der Quadruple-Alli
antz entſpringenden Verbindungen etwas zu gedencken, ſo hat der Konig von Sardinien al
lererſt die dem Kayſer ſchuldige Treue durch einen Eyd erneuret; gleichwohl gebraucht er ſich
eben dieſer Zeit, den Kayſer zu verrathen; Weil er, vermoge der dem Grafen Philippi ge
thanen Anzeige, vor gut befunden, ſich mit Franckreich zu vereinigen, und das
Hauß Oeſterreich zu bekriegen. Vermuthlich iſt das Publienm eben ſo begierig, den
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Vorwand eines ſo auſſerordentlichen Verfahrens zu vernehmen, alt ſchwer es dem Turiniſchen
Hofe fallet, einen dergleichen ausfundig zu machen. So unerwartet nun augh dieſer Zufall
geweſen; dennoch iſt er nicht vermogend, die Standhafftigkeit des Kayſers wanckend zu ma
chen. Daecſer ſetzet ſeine gantze Zuverſicht auf den GOtt der Wafſen: denu dieſer kennet die
Reinigkeit ſeiner Gedancken, und hingegen bleibet der Hochmuth und das Jutereſſe Franck.
reichs, ob aleich daſſelbige vor denen Augen der Menſchen ſich zu verbergen vermeinet, dieſem
groſſen SOtt nicht verborgen. Das Reich ſelbſt befindet ſich in dieſem Streite intereßi
ret. Der Aufall Franckreicht laſſet keine freye Wahlaibrig. Kan man wohl ſagen, man
komme als ein Freund, da man fich feindlich bezeiget? Die Einruckung derer Rußiſchen Trup
pen in Pohlen, und der Einfall derer Frauzoſiſchen in die Romiſche Reichs-Lande, ſind ein
ander gantz nicht gleich. Das Reich hat Zweifels ohne dieſer Crone nicht angelegen, Kehl

u zu belagern, Contributionen einjutreiben, und das Maylandiſche dahin zu reiſſen. Kan man
alſo nicht an allen dieſen Merckmahlen den Aggreſſorem erkennen? Der Kahſer wird alſo
nunmchro nicht nur vor die Beſchutzung ſeiner Erb Lande, ſondern auch vor die Sicherheit
des Reichs, vor die Ehre und vor den Ruhm des Teutſchen Nahmens, und vor die Freyheit

vor Europa ſtreiten; und in einer ſolchen Gelegenheit iſt nichts zu nennen, was Er nicht
von dem Beyſtand ſeiner guten und getreuen Allurten ſich

verſprechen konte.
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